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St. Hubertus Schmidt Zeitraum 1684 bis ca. 1945 



3 

  



4 

  



5 

 

 

 

  



6 

  

 

Die Grundsteinlegung zur ersten Kirche. 

Als sich die Katholiken dann später immer besser behaupten konnten, begannen 
die Bewohner von Schmidt, Kommerscheidt, Harscheidt und Froitscheidt, sicher 
auch mit Unterstützung der echten Christen in Eschauel im Jahre 1684 im 
<Kleinen Dürscheid> , ein Flurname in der Schmidter Gemarkung zwischen 
Heldchen und Harscheidt, das Steinmaterial in Hand- und Spanndienst für den 
Kirchenneubau zu brechen und anzufahren. Das Grundstück für das erste 
Schmidter Gotteshaus an dieser zentralen Stelle.  
 
Die Grundsteinlegung erfolgte am 2. Mai 1684 durch den Mauermeister Vanusaus 
Reifferscheid bei Schleiden. Durch den Hochwürdigen Herren Prälaten Firmenich 
vom Kloster Steinfeld wurde die erste Schmidter Kirche dem Heiligen Hubertus 
geweiht, und zwar am 8. September 1685 am Feste Maria Geburt feierlich 
eingesegnet. Zu dem Festtag waren als Ehrengäste erschienen der Amtsmann 
Freiherr Philliph Wilhelm von Harff mit Gemahlin, der Prior von Reichenstein bei 
Monschau und 15 Pfarrgeistliche aus den Nachbarorten. Zu Ehren der Gäste 
wurde im Hause Huppertz in Kommerscheidt ein Festessen gegeben. Das Haus 
Huppertz stand in den >Höff<. Dort standen auch die Häuser der früheren 
Kommerscheidter Wilhelm Stollenwerk (Aretz) und Matthias Marx. 
 

 Die erste Schmidter Kirche war bedeutend kleiner als die im vergangenen 
Jahrhundert erbaute Kirche mit dem stolzen schlanken Turm, der weit über die 
Eifelberge ins Land grüßte. Ältere Schmidter haben mir früher aus eigenen 
Erlebnissen die primitive erste Kirche geschildert, die mehr eine größere Kapelle 
gewesen sein dürfte. Für die damaligen Verhältnisse und Bevölkerungsstand 
werden unsere Vorfahren aber sicher auf dieses kleine Gotteshaus stolz gewesen 
sein. Es blieb ihnen der weite Weg nach Simmerath erspart. Im Jahre 1696 wird 
Peter Kesseler als Rektor in Schmidt erwähnt. 
(Quelle Wilhelm Schleicher, Hennef 

 
Das Grundstück für den Kirchenbau stiftete eine Familie Naas aus 
Kommerscheidt. 
Paramentenstiftungen: Fam. Naas, Eschauel.  Konrad und Severin Naas, 
Kommerscheidt, stifteten den Hochaltar in der neuen Kirche. Die Familie Schmötz 
(vielleicht richtiger Schmitz) aus dem Oberdorf stiftete Kommunionbänke. Den 
Predigtstuhl stiftete die Familie Josef Hilger, die in Eschauel wohnte. (Quelle Ludwig 
Fischer) 
(Paramente sind die im Kirchenraum und in der Liturgie verwendeten Textilien, die oftmals künstlerisch aufwendig gestaltet sind.) 

Heute noch gilt ob der vielen Stiftungen Kommerscheidts das uralte Privileg für die 
Kommerscheidter Jungmännerwelt, bei der Fronleichnamsprozession den 
Baldachin und die Kirchenfahnen beim Aus- und Einzug in die Kirche zu 
tragen.(Anmerkung: Leider geschieht dies heute im Jahre 2013 schon seit 10 
Jahren nicht mehr.)
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2 Schwestern aus Scheifendahl bei Helnsberg (ca. 100 Einwohner) mit dem Namen Beumers zog es 
Sie waren keine Geschwister von Pastor Beumers. 

Maria Gertrud heiratete Andreas Stollenwerk, ihre Schwester heiratete in die Farn. Heck ein.
Maria Gertrud Beumers wurde die Köchin von Pastor Beumers. Sie war somit 

Maria Gertud heiratete Andreas Stollenwerk. Der Eigenname 

 

Heinrich Josef Beumers
Geboren 25. September 1803 
  in Scheivendahl 
Geweiht: 14. April 1830
1½ Jahre Kaplan in Müddersheim
11 Jahre in Saeffeln bei Heinsberg 
und 4 Jahre in Duisdorf bei Bonn. 
41 Jahre (06.01.1847 
Pfarrer von Schmidt. 
Er baute die zweite Kirche in 
Schmidt  
Gestorben 19.06.1888 in Schmidt,
dort auch begraben

dem Namen Beumers zog es 

in die Farn. Heck ein. 
Sie war somit „Pastuech Kauch". Aus 

Stollenwerk. Der Eigenname „Kaus“ blieb. 

Heinrich Josef Beumers 
Geboren 25. September 1803  

 
Geweiht: 14. April 1830 

Jahre Kaplan in Müddersheim 
11 Jahre in Saeffeln bei Heinsberg  
und 4 Jahre in Duisdorf bei Bonn.  

(06.01.1847 – 19.06. 1888) 
Pfarrer von Schmidt.  
Er baute die zweite Kirche in 

Gestorben 19.06.1888 in Schmidt, 
dort auch begraben 
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Pfarrer Heinrich Josef Beumers 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Sein Grabstein steht heute an der Ostseite unserer Kirche am Anfang der Nideggener 
Straße. 
Aufschrift:  

HEINR. JOS. BÄUMER 
PFARRER von SCHMIDT 

1847-1888 

 
 
 
 

Hier ruht der hochwürdige HerrPfarrer Heinrich Josef Beumers 
Jubilarpriester, 

geb. den 25. 9. 1803 
gest.19. 6. 1888  

nach segensreicher 
Wirksamkeit in dieser Gemeinde. 

R.I.P. 
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Als Nachfolger des Pastors Beumers kam Pastor  Johann Hubert Schündelen 
von 1888 bis 1904, der dann nach Buir versetzt wurde, wo er am 26.August 
1927 im Alter von 81 Jahren verschied. (Quelle Wilhelm Schleicher, Hennef) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Pfarrer Johann 
Schündelen 

Pfarrer in Schmidt 
1888-1904 
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Von 1904 an war Pastor Wilhelm Meising in Schmidt, der sich auch in 
den zwei Jahrzehnten große Verdienste erworben um das Wohl der 
Schmidter Pfarrgemeinde. 1909 wurde die Notkirche in Steckenborn 
gekauft und im Wege des Hand- und Spanndienstes nach Schmidt 
transportiert und hier als Pfarrsaal aufgebaut. Öfters wurde dieser Saal 
durch Abhaltung von Versammlungen und sonstigen kirchlichen 
Veranstaltungen in Anspruch genommen. Unter Pastor Meising wurden 
in Schmidt die Jünglings- und Jungfrauenkongegrationen gegründet. 
(Quelle Wilhelm Schleicher, Hennef) 
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Dann kam Pastor Wichelmann nach Schmidt am 10. März 1920. Unter Pastor 
Wichelmann konnten im Jahre 1924 anstelle der im 1. Weltkrieg abgelieferten 
Kirchenglocken wieder drei neue Glocken angeschafft werden. (Quelle Wilhelm Schleicher, 
Hennef) 

Pfarrer Theodor Wichelmann 
Pfarrer in Schmidt 

1920-1945 
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Kriegerdenkmal 
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Friedhof, Totengräber, Orgel 
 

Der heutige Friedhof soll um 1868 angelegt worden sein, zusammen mit dem Neubau der 
zweiten Kirche. Einige alte Grabsteine stammen noch aus der Zeit um 1700. Sie sind auch 
heute noch an der Kirchenmauer zur Monschauer Str. hin zu erkennen. Um diesen Friedhof 
war zunächst eine Hecke gepflanzt worden. Später wurden Fichtenbäume angepflanzt. Diese 
wurden wahrscheinlich in den 1920 Jahren gefällt. 
1935 wurde eine Friedhofs - Gemeinschaft gegründet. Der Vorsitzende war Wilhelm 
Bergsch, der „Auf der Meer“ wohnte. 
Totengräber war Paul Loch. Dies war der Großvater von Martin Loch. Ihm folgte Matthias 
Heck aus Harscheidt, dann Franz Poschen, Josef Bauer aus der Heimbacher Str. und 
schließlich Severin Bauer. (Quelle Ludwig Fischer) 

 
Ab 1922 war Johann Dichant Küster. Ihm folgte sein Sohn Peter, der viele Jahre als Küster. 
Organist und Chorleiter hier arbeitete. 
Zum Spielen der Orgel mußte zunächst noch ein Blasebalg getreten werden. Diese Aufgabe 
wurde von Heinrich Richter und von Josef Falter durchgeführt. Ab 1924 wurde die Orgel 
dann mit Hilfe der Elektrizität angetrieben. (Quelle Ludwig Fischer) 

 
 

Kirchenchor 
 
Auf Euer Hochwürdigen Gesuch vom 25. des Monats gestatten(?) wir hierdurch, daß am Sonntag, dem 8. 
November ein von Ihnen näher zu bestimmender Geistlicher aus der Nachbarschaft --- --- zwei heilige Messen, 
wovon die eine in seiner Pfarrkirche, die andere in Ihrer Pfarrkirche lesen darf. 
 
                                                  Cöln, den 28. Oktober 1857  
                                                Erzbischöfliches Generalvikariat 
                                                          Unterschrift 
 
Am 8. November des Jahrs werden wir in unserer Pfarrkirche das Fest des Heiligen Hubertus, unseres 
Pfarrpatrones, wieder feierlich begehen. Es wird dabei ein bedeutender Zudrang von Fremden (oder Freunden) 
stattfinden, welcher sich mit jedem Jahre vermehrte, weil wir wohl eine kirchliche Feierlichkeit bieten können, 
wie sie hier in der Gegend nirgend gebracht werden kann. Als ich vor beinahe  ---  Jahren nach Schmidt kam, 
fand ich zu meiner großen Freude daselbst unter den Leuten dieser Bergbewohner(?) sehr gute Anlagen zum 
Singen und hatten es auch zu einem löblichen Grade darin gebracht. Ich benutzte die Gelegenheit und 
veranstaltete einen Gesangsverein, der jetzt Schönes leisten kann.  Seitdem wir im Besitz der alten 
Kirchengesänge sind, welche unter dem Titel Musicia(?) Divina vom Hochwürdigen Canonitus(?) Herrn 
Prosic(?), herausgegeben bei Pastez(?) in Regensburg erschienen, haben wir dieselben an allen Festtagen --- 
fleißig gebraucht. Bei dem bevorstehenden Hubertusfeste werden wir eine sechsstimmige Messe von Palestrina 
No. IV aufführen. Weil sich alsdann der viertheilige Chor in sechs Partien zu theilen hat, so stellt es sich heraus, 
daß der erste Tennor --- dabei in --- genommen ist. Durch die Halbierung der Stimmen sehr geschwächt ist. Der 
Verein wünscht nun sehr, daß ich in der Kiche den ersten Tennor mit unterstützen möchte. Weil ich dies zur 
Förderung der guten Sache auch wirklich gerne täte, so hat mich dieser Wunsch bewogen, die Freiheit zu 
nehmen, das Hochwürdigste Erzbischöfliche Generalvikariat kindlichst hiermit zu bitten, um mir rep. der 
bevorstehenden kirchlischen Feier das Privilegium zu erteilen, daß ich einen geistlichen Herrn aus der 
Nachbarschaft ersuchen könnte, an dem Festtage dahier für mich das Hochamt abhalten zu dürfen, nachdem 
derselbe in seiner Kirche die heilige Messe früh gelesen haben wird, also denjenigen Herrn, den ich dazu bereit 
finden werde, an dem Tage die -ination durch mich gnädigst erteilen zu wollen. In der Hoffnung, daß das 
Hochwürdigste  Erzbischöfliche Generalvikariat meine kindliche Bitte zu einem so gottgefälligen Werke so recht 
begründet finden möge und dies hochgnädigst zu gewähren zeichnet mit aller Hochachtung und Ehrfurcht 
 
                               ---- ---- ----- --------- 
                    unterthänigster Diener Beumers Pfarrer. 
(Quelle Ludwig Fischer) 
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Kriegsgeschehen 1944-1945 

- Hürtgenwaldschlacht -  
 

Im Winter des Jahres 1944/45 tobte der Zweite Weltkrieg in 
der Umgebung von Schmidt. Gewalttaten und Grausamkeiten 
brachten unendliches Leid über Soldaten und 
Zivilbevölkerung. Als im Februar 1945 das Morden ein Ende 
hatte, blieben zurück zerschossene Wälder, verwüstete 
Siedlungen, Kriegsschrott und Leichen. Das apokalyptisch 
anmutende Ausmaß der Zerstörung ist heute nicht mehr 
wirklich vorstellbar. Und doch sind Fragmente des Grauens 
geblieben, seien es düstere Bunkeranlagen oder erst 
allmählich verblassende Spuren todbringender Schlachten. 
Immer noch treten Reste von Kriegsmaterial zutage oder 
werden Skelettteile getöteter Soldaten geborgen. Mahnmale 
und Kreuze versuchen die Erinnerung an unsägliches Leid 
wach zu halten, damit nachfolgende Generationen ihre 
Lehren ziehen aus einer Zeit, in der Terror und Gewalt 
herrschten. (Text Bert van London, Konrad Schöller)   
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Totale Zerstörung der Pfarrkirche St. Hubertus 
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Die Grundsteinlegung erfolgte am 2. Mai 1684 durch den Mauermeister Vanusaus Reifferscheid 
bei Schleiden. Durch den Hochwürdigen Herren Prälaten Firmenich vom Kloster Steinfeld wurde 
die erste Schmidter Kirche dem Heiligen Hubertus geweiht, und zwar am 8. September 1685 am 
Feste Maria Geburt feierlich eingesegnet. Zu dem Festtag waren als Ehrengäste erschienen der 
Amtsmann Freiherr Philliph Wilhelm von Harff mit Gemahlin, der Prior von Reichenstein bei 
Monschau und 15 Pfarrgeistliche aus den Nachbarorten. Zu Ehren der Gäste wurde im Hause 
Huppertz in Kommerscheidt ein Festessen gegeben. Das Haus Huppertz stand in den >Höff<. 
Dort standen auch die Häuser der früheren Kommerscheidter Wilhelm Stollenwerk (Aretz) und 
Matthias Marx. 

 Die erste Schmidter Kirche war bedeutend kleiner als die im vergangenen Jahrhundert erbaute 
Kirche mit dem stolzen schlanken Turm, der weit über die Eifelberge ins Land grüßte. Ältere 
Schmidter haben mir früher aus eigenen Erlebnissen die primitive erste Kirche geschildert, die 
mehr eine größere Kapelle gewesen sein dürfte.Für die damaligen Verhältnisse und 
Bevölkerungsstand werden unsere Vorfahren aber sicher auf dieses kleine Gotteshaus stolz 
gewesen sein. Es blieb ihnen der weite Weg nach Simmerath erspart. Im Jahre 1696 wird Peter 
Kesseler als Rektor in Schmidt erwähnt. Er stammte aus Monschau. Peter Kesseler starb in 
Schmidt am 6. Februar 1702. Im selben Jahr finden wir dann in der Kirchengeschichte einen 
Geistlichen namens Fabritius Reinerus als Rektor an der Kapellen <Zur Schmidten>, 1703 wird 
ein Vizepastor Breusser erwähnt. Er kam aus der Diözese Lüttich und war am 4. März 1701 auf 
Vorschlag der Gemeinde und des Pastors der Mutterkirche Simmerath von der erzbischöflichen 
Behörde in Schmidt angestellt worden. 

In dieser Zeit finden wir in der <Chronik> als Kirchenmeister Dederich (Dietrich) Lauterbach, 
Hubert Stolz als Scheffe und Johann Stollenwerk als Küster, sehr wahrscheinlich ein Urvater der 
Küsterfamilie Stollenwerk auf dem <Barrier> (Pareer) in Schmidt, die bis in die 1920ger Jahre 
den Küsterdienst an der Schmidter Pfarrkirche ausgeführt haben. 

Im  Jahre 1710 wurden in Schmidt fast alle Meßgeräte gestohlen. Damals wirkte in Schmidt der 
Pastor Bonaventura Pütz. 

Im Jahre 1721 unternahm der Kölner Generalvikar Johann Arnold de Heux (oder Reux) eine 
Visitationsreise durch das Monschauer Land. Er besuchte die Kirche <Zur Schmiedten> am 20 
Juni 1721. Bei dieser Gelegenheit bitten die Vertreter von Schmidt und Umgebung um Anstellung 
eines Geistlichen in Schmidt. In einem dem Visitationsbericht beigefügten Schreiben werden die 
Rechte und Pflichten angeführt, die dem neuen Rektor im Einvernehmen mit dem Pastor in 
Simmerath eingeräumt werden sollen. 

() 

Im Jahre 1761 wird dann in Schmidt ein Pastor Johann Wilhelm Klee angeführt, dessen im Jahre 
1767 gestiftete Monstranz am 15. April1920 nebst zwei neuen Ziborien aus der Schmidter 
Pfarrkirche gestohlen wurden. 1771 wird als Pfarrer Quirin Stolz erwähnt, gebürtig aus dem Gut 
Bremental bei Heimbach. Als dessen Nachfolger kam Johann Jakob Hausmann von 1818 bis 
1840 an die Pfarre Schmidt. Wir erinnern uns noch gut, daß auch sein Name früher mit vielen 
anderen Namen in der sonntäglichen Nachmittagsandacht zu Ehren einer gewissen alten 
Bruderschaftsstiftung genannt wurde. Es folgte ab 1840 Pastor Johann Krebben und ab 1847 

Zusammenfassung der Kirchengeschichte von St. Hubertus 
Schmidt 

1684-1945 (von Wilhelm Schleicher) 
 

Die Grundsteinlegung zur ersten Kirche. 
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Pfarrer Heinrich Josef Beumers, der sich gleich gemeinsam mit Kirchenvorstand und 
Bürgermeister für einen Kirchenneubau in Schmidt einsetzte. 

Am 13. April konnte der beauftragte Baumeister Schmitz aus Jülich nachdem Muster der Kirche 
in Schleiden bei Jülich einen Plan für den Schmidter Kirchenneubau vorlegen, der dann am 11. 
August 1865 von der Königlichen Regierung in Aachen genehmigt wurde. Die erzbischöfliche 
Genehmigung für den Bau erfolgte am 20. Oktober 1865. Wegen Baufälligkeit der alten Kirche 
beschloß der Schmidter Gemeinderat dann am 6. Februar 1866 die öffentliche Verdingung der 
Bauarbeiten, die dann dem Bauunternehmer Friedrich Kranz zu St. Jobsin Aachen übertragen 
wurden. 

  

Der Bau der zweiten Schmidter Kirche 

Nach dem dann die Finanzierung des Bauprojektes soweit gesichert in einer Gesamthöhe 
von 16738 Thaler, wovon 9498 Thaler als Anleihe von der Rheinischen Provinzialkasse 
beschafft wurden, konnte mit der weiteren Planung begonnen werden. Die Beträge für die 
jährlich aufzubringenden Zinsen sollten aus dem Ertrag des Gemeindevermögens getilgt 
werden, und es wurde von der hohen Staatsregierung eine entsprechende Unterstützung 
zugesagt und eine Hauskollekte genehmigt. 

Unter reger Beteiligung der Schmidter Bevölkerung wurde dann am 19. März 1866 mit dem 
Abbruch der alten Kirche begonnen. Am 21. März 1866 erfolgte dann die Einweihung einer 
Notkirche in der  ehemaligen großen Mädchenschule im Oberdorf. 

Bis zum 19. April hatte der Bauunternehmer Kranz die Fundamente für die neue Kirche am 
selben Platz, wo die erste Schmidter Kirche gestanden hatte, allerdings in größerem Rahmen 
abgesteckt. Die Grundsteinlegung erfolgte dann am 5. Juni 1866 durch den örtlichen Pfarrer 
Beumers, worüber eine besondere auf Pergament geschriebene Urkunde aufgenommen und 
mit dieser geschichtlichen Darstellung des Bauprojektes vorgelesen und von den unten 
Genannten eigenhändig unterschrieben wurde. Die Urkunde wurde in den Grundstein 
eingelassen, der hinter dem Hochaltar drei Fuß über dem Fußbodenzwischen den beiden 
mittelsten Strebpfeilern des Chorraumes in die Mauer innenseitig und zur stets lebendigen 
Erinnerung den Zuschauern sichtbar gehalten werden soll. Die Verhandlung in dreifacher 
Ausführung auf Pergament wurde in einem Exemplar mit der Urkunde in den Grundstein 
eingefügt. 

Die zweite Kirche in Schmidt wurde unter dem Pfarrer Heinrich Josef Beumers erbaut. Er 
wurde am 25. Sept. 1803 in Scheivendahl geboren,am 14. April 1830 zum Priester geweiht 
und wirkte als Kaplan eineinhalb Jahre in Müddersheim, 11 Jahre in Saeffeln bei Heinsberg 
und vier Jahre in Duisdorf bei Bonn. Am 6. Januar 1847 wurde er als Pfarrer nach Schmidt 
berufen. Für diese Pfarre lebte der hochwürdige Herr 41 Jahre lang. Am 14. April 1880 wurde 
sein goldenes Priesterjubiläum auf das Feierlichste begangen. Das folgende Lied hat er zu 
diesem Zweck selbst gedichtet. Dasselbe wurde mir mündlich wieder gegeben durch Frau  

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß Herr Pastor Beumers auch selbst manche Stunde am 
Kirchenneubau geschaufelt hat. 

Er wurde 1888 auf dem Friedhof in Schmidt im Mittelgang begraben. Die Schmidter setzten 
ihm zum bleibenden Andenken einen Grabstein mit der Inschrift in goldenen Lettern: 
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Sein Grabstein steht heute an der Ostseite unserer Kirche am Anfang der Nideggener 
Straße. 

Als Nachfolger des Pastors Beumers kam Pastor Johann Hubert Schündelen von 1888 bis 
1904, der dann nach Buir versetzt wurde, wo er am 26.August 1927 im Alter von 81 Jahren 
verschied. 

Von 1904 an war Pastor Wilhelm Meising in Schmidt, der sich auch in den zwei Jahrzehnten 
große Verdienste erworben um das Wohl der Schmidter Pfarrgemeinde. 1909 wurde die 
Notkirche in Steckenborn gekauft und im Wege des Hand- und Spanndienstes nach Schmidt 
transportiert und hier als Pfarrsaal aufgebaut. Öfters wurde dieser Saal durch Abhaltung von 
Versammlungen und sonstigen kirchlichen Veranstaltungen in Anspruch genommen. Unter 
Pastor Meising wurden in Schmidt die Jünglings- und Jungfrauenkongegrationen gegründet. 
Eine besonders schwere Aufgabe war es für den hochwürdigen Herrn Pastor während des 1. 
Weltkrieges die vielen Anliegen der einzelnen Pfarrkinder zu erledigen. Pastor Meising war 
geboren am 7. Juli 1872 in Jüchen, wurde am 2. Juli 1896 in Köln zum Priester geweiht, 
wirkte zuerst in Flamersheim, dann in Velbert und Agatheberg und kam dann nach Schmidt. 
Unerwartet in aller Stille verließ Pastor Meising 1921 Schmidt und übernahm die Pfarre 
Höngen im Kreis Erkelenz, wo er 1946 das goldene Priesterjubiläum feiern konnte und am 
20. März 1947 verschied. Auch er wird stets in guter Erinnerung der Schmidter Bevölkerung 
bleiben. Während seiner Tätigkeit in Höngen hat mancher Schmidter dem hochwürdigen 
Herrn einen Besuch abgestattet, und er hörte immer gerne noch die Schmidter in ihrem 
Monschauer Platt reden. 

Dann kam Pastor Wichelmann nach Schmidt am 10. März 1920. Unter Wichelmann konnten 
im Jahre 1924 anstelle der im 1. Weltkrieg abgelieferten Kirchenglocken wieder drei neue 
Glocken angeschafft werden. Die neuen Glocken wurden in Gescher/Westfalen  gegossen 
von der Firma Petit und Gebr. Edelbrock. Domchordirektor Cortner in Münster bezeichnetet 
dieses Geläute der drei neuen Glocken als ein hervorragendes Erzeugnis der 
Glockengießerkunst. Die Glocken hießen Hubertus, Maria und Michael, Johannes Baptistae 
und klangen in f, as und b.   

Die Marienglocke sowie die Hubertusglocke, die beiden größten Glocken mußten dann 
wieder im 2. Weltkrieg am 17. März 1942 abgegeben werden, und die kleine Johannesglocke 
verblieb der Schmidter Kirche noch, überlebte den Krieg bis zur Sprengung der Kirche 1944, 
wo sie aus dem Turm stürzte, dann nach dem Krieg gefunden und in der Schmidter 
Notkirche wieder zum Läuten gebracht wurde. Von den abgegebenen Glocken war bis dahin 
keiner das Glück beschieden, unversehrt die Heimat wiederzusehen, was so vielen anderen 
deutschen Kriegsglocken 1947 geglückt ist. 

Bei der Glockeneinweihung am 1. Dezember 1924 übernahmen folgende Herren die 
Patenschaft: Bürgermeister Rombach, Franz Josef Frings als 1.Beigeordneter und als 2. 
Vorsitzender des Kirchenvorstandes, Landwirt Josef Hilgers aus Eschauel. 

Pfarrer Theodor Wichelmann konnte am 18. März 1930 das silberne Priesterjubiläum feiern 
unter Anteilnahme der gesamten Pfarrgemeinde, die aus diesem Anlass Kirche und Pastorat 
festlichgeschmückt hatte. Während des 2. Weltkrieges war Pastor Wichelmann auch 
evakuiert, konnte nach seiner Rückkehr infolge Krankheit die Pfarre Schmidt aber nicht 
wieder übernehmen. 

 


